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Der Jakobsweg nach Santiago 
de Compostela und die Via 

Francigena von Canterbury nach 
Rom sind zwei jahrhundertealte 
Pilgerwege mit Schnittpunkt in 
Lausanne. Markiert man die beiden  
Routen mit einem Stift auf der 
Landkarte, so bilden sie ein Kreuz, 
das sich über Europa legt. Zwei 
Eichstätter Pfarrer haben dieses 
Kreuz Meter für Meter beschritten, 
über Jahre hinweg und auf zahl- 
reiche Etappen verteilt. Jetzt legten  
Stefan Brand aus Abenberg und 
Hans Zeltsperger aus Edelsfeld das 
letzte Teilstück der Via Francigena 
ab Lucca zurück. Ihre Motivation 
war es, „auf den Spuren des heili- 
gen Willibald zu gehen und für 
unsere Pfarreien, unsere Diözese 
und die Erhaltung des Glaubens in 
Europa zu beten“.

Nur ein Tag in England

Im Jahr 2000 beschlossen Brand 
und Zeltsperger, die sich von einer 
Kaplansfortbildung kannten und 
bereits gemeinsam nach Altötting 
gepilgert waren, gemeinsam von 
daheim aus den Jakobsweg nach 
Santiago zu gehen. Sieben Sommer- 
urlaube hintereinander strebten 
sie diesem Ziel zu. 2008 dann die 
nächste Tour: vom Grab des hei-
ligen Willibald in Eichstätt nach 
Rom. In Siena entdeckten sie ein 
Schild, das auf die einmündende 
Via Francigena verwies und stellten 
erstaunt fest: „Die geht ja hoch  
bis nach England.“ So war auch 
gleich die Idee für ihre nächste 
Pilgerunternehmung geboren, die 

Von den Kreidefelsen bis zum Tiber
Zwei Eichstätter Pfarrer als Pilger auf der Via Francigena / Rosenkranz für Erdbebenopfer

sie 2012 im englischen Canterbury 
starteten. 

Pfarrer Brand kam direkt von 
einem Treffen seiner Priester- 
gemeinschaft in Ars und hatte von 
Mitbrüdern den Tipp bekommen, 
sein Auto im Klarissenkloster  
von Reims unterzustellen. So weit 
sollte die erste Teilstrecke führen. 
Insgesamt hatten Brand und Zelts- 
perger fünf Etappen von je etwa  
400 Kilometern veranschlagt, die 

sie mit An- und Heimreise in jeweils 
knapp zwei Wochen bewältigten. 
2.000 Kilometer bei Regen, Wind 
und Sonne auf Schusters Rappen, 
„und trotzden noch sehr kom- 
fortabel im Vergleich zu den  
Bedingungen der Pilger im Mittel-
alter“, meint Brand. 

Noch am Tag ihres Aufbruchs 
erreichten die Pilger das 30 Kilo- 
meter von Canterbury entfernte 
Dover und setzten über den Ärmel- 

kanal nach Calais über. Den 
Schlüssel für das Kaplanshaus, 
in dem sie übernachten konnten, 
hatte Pfarrer Brand in Ars bei  
einem Mitbruder organisiert. Immer  
wieder konnten die zwei Pilger 
in Pfarrheimen oder Klöstern 
übernachten, auch wenn diese 
in Frankreich weit auseinander- 
lagen und manchmal karg aus-
gestattet waren. Die schwierigen 
Bedingungen der französischen 
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Als Erzbischof Sigerich nach Rom ging 
Seit dem späten zehnten Jahrhundert ist die „Via Francigena“ ein Begriff
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Nicht alle Pilger, die im  
Mittelalter von Nord- und 

Mitteleuropa aus nach Rom zogen, 
nutzen die selben Wege. So wenig 
es nur einen einzigen Jakobsweg 
gibt, so weitverzweigt war auch 
das Wegenetz, das auf die Ewige 
Stadt zuführte. Als der heilige 
Willibald, sein Vater Richard  
und seine Bruder Wunibald im  
achten Jahrhundert nach Rom 
reisten, gab es die Bezeichnung 

„Via Francigena“ (Frankenweg) 
noch gar nicht. Sie entstand erst 
200 Jahre später, als Sigerich der 
Ernste von Canterbury 990 nach 
Rom reiste, um das Pallium als 
Zeichen seiner Ernennung zum 
Erzbischof vom Papst entgegen-
zunehmen. Die 80 Stationen seiner 
Reise hielt er schriftlich fest. Über 
Calais und Reims ging es nach 
Lausanne in der Schweiz, wo am 
Großen Sankt Bernhard die Alpen 

überquert wurden. Für das Jahr 
1300 sind im dortigen Hospiz 
20.000 Übernachtungen auf- 
gezeichnet.

Mit dem Boom des Jakobswegs 
wurde in den 1990er-Jahren auch 
die Via Francigena neu entdeckt. 
Besonders im Heiligen Jahr 2000 
waren viele Fußpilger unterwegs.

Informationen und Pilgerpässe 
für die Via Francigena gibt es  
bei den Jakobusgesellschaften.

Gegensätze auf dem Pilgerweg: Grüner Rasen in Canterbury, staubige Piste zwischen Lucca und 
Rom. In der Schweiz regnete es tagelang – aber dann lachte auch wieder die Sonne.
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Kollegen wurden Brand und Zelts- 
perger auch angesichts der riesigen 
pastoralen Räume bewusst, die 
Geistliche zu betreuen haben.  
„Da betreuen Pfarrer Gemeinden, 
die so groß sind wie in Italien ein 
ganzes Bistum“, berichtet Brand. 

Pfarrsaal und Hausboot

Stand kein kirchliches Quartier 
zur Verfügung, so übernachteten 
die beiden Pilgerkameraden auch in 
Hotels und Pensionen, und einmal  
sogar auf einem Hausboot an der 
Saone, das der Vermieter den  
erstaunten Bayern mit einem  
stolzen „Voilà“ präsentiert hatte.  
Von den Menschen in Frankreich 
fühlten sich die beiden Deutschen 
herzlich aufgenommen. Den Geist 
der Versöhnung zwischen den  
einstigen Kriegsgegnern spürten 
sie besonders in der Kathedrale von 
Reims: Dort hatten sich Konrad 
Adenauer und Charles de Gaulle 
1962 bei einer Friedensmesse die 
Hand gereicht. Die Wunden des 
Krieges blieben Brand und Zelts- 
perger freilich nicht verborgen:  
auf ihrem Weg kamen sie  
immer wieder an Soldatenfriedhöfen  
vorbei.

In der Schweiz staunten sie über  
die gute Pilger-Infrastruktur. 
Manche Gemeinden haben sogar  
Stockbetten im Pfarrsaal für  
Übernachtungsgäste aufgestellt, 
den Schlüssel gab es meist im  
Restaurant oder Café gegenüber. 
Auch in Italien mangelte es nicht 
an Unterstützung. Zeltsperger 
erinnert sich an einen Rentner,  
der Rucksackpilgern schon von 

weitem mit dem Fahrrad entge-
genfuhr, sie mit Wasser und Pilger- 
stempel versorgte und ein Quartier 
zeigte.

Noch bevor die Hitze des Tages 
anbrach, machten sich die zwei 
Wanderer wieder auf den Weg und 
genossen die morgendliche Stille. 
Den ersten Cappuccino gab es oft 
erst nach zweistündigem Marsch 
an einer Tankstelle, mittags taten  
es ein paar Bananen aus dem  
Supermarkt. Nur abends wurde 
richtig gegessen.

In mancher italienischen Dorfbar 
entdeckten Brand und Zeltsperger 
auf ihre jüngsten Etappe Plakate 
mit dem Hinweis: „Heute abend 
Rosenkranz für die Opfer von 
Amatrice.“ Spontan schlossen sie 
sich den Gebeten für die Menschen 
 in der Erdbebenregion an.

Regelmäßig zelebrierten sie auch 
die Heilige Messe. Im Rucksack 
führten sie alles mit, was sie dazu 
brauchten. Vor jeder Pilger-Etappe 
sprechen sich Brand und Zelts- 
perger ab: Wer nimmt Kelch und 
Stola mit? Und wer packt Blasen-
pflaster und Rei in der Tube ein?

Glücklich in Rom angekommen, 
holten sich die beiden Pfarrer ihre 
Pilgerurkunden im Jugendzentrum 
San Lorenzo ab und wurden dann  
am Petersplatz von ihrem Eich- 
stätter Mitbruder Monsignore Dr. 
Josef Gehr willkommen geheißen, 
der derzeit an der Kurie arbeitet. 
Tags darauf war nochmals Aus-
dauer gefragt: Brand und Zelts-

perger unternahmen nach altem 
Brauch eine Sieben-Kirchen-Wall-
fahrt quer durch die Ewige Stadt. 
Der Abenberger Pfarrer besuchte 
auch das Kloster der Abenberger 
Schwestern in Castel Sant Elia vor 
den Toren Roms. Besonders die 
aus Wissing stammende Schwester 
Aquina Vögerl freute sich über den 
Besuch aus der Heimat.

Im nächsten Jahr planen die  
Pilgerkameraden einen neuen Weg 
nach Santiago zu erkunden. Weil 
auch Abenberg am Jakobsweg liegt, 
kann Pfarrer Brand immer wieder  
Pilger begrüßen. Gern bietet er 
ihnen ein Nachtlager im Pfarr-
haus an. Weiß er doch aus eigener  
Erfahrung „wie schwer manchmal  
ein Quartier zu finden ist und  
wie sehr sich ein Pilger über ein 
kirchliches Dach über dem Kopf 
freut“.	�  Gabi Gess

In Willibalds Heimat
Über Allerheiligen waren  

20 Jugendliche unter der 
Leitung von Ministranten- 
referentin Sarah Hairbucher  
und Christoph Wittmann, dem 
Leiter des diözesanen Zentrums  
für Berufungspastoral, unter- 
wegs auf den Spuren der  

Bistumsheiligen Willibald und 
Walburga.

Neben der Heimat der Bistums- 
gründer in der Grafschaft  
Wessex standen die Hauptstadt 
London sowie andere Sehens-
würdigkeiten Südenglands auf 
dem Programm, wie etwa die 

Kathedralen von Salisbury oder 
Canterbury. Das Allerheiligen-
fest feierten die Pilger in der 
deutschsprachigen Gemeinde 
in London. Ein weiterer Höhe- 
punkt war die Messfeier in 
Wimborne Minster, wo einst  
die Heilige Walburga einige  

Jahre im Kloster verbrachte. 
„Neben zahlreichen kulturellen 
Höhepunkten wird sicher auch 
der Evensong der Anglikani-
schen Mitchristen in Erinnerung 
bleiben“, heißt es im Reise- 
bericht der Gruppe.

� vb/gg

Aktuell

Die Wiege  
der Berufung  

unserer  
Bistums- 
gründer  

war für die  
Jugendlichen 
Anlass, auch 
ihrer persön- 

lichen  
Berufung 

nachzugehen 
und über ihren 
Glaubensweg 

nachzudenken. 

Glücklich am Ziel: Pfarrer Hans Zeltsperger (l.) und Pfarrer  
Stefan Brand (r.) mit Mosignore Dr. Josef Gehr auf dem Petersplatz.
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Das Grab 
des  

heiligen 
Richard  
in Lucca  

besuchten 
Brand und 

Zeltsperger 
zu Beginn 
der letzten  

Etappe ihres 
Pilgerweges.
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